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<£mftg unb funftDoII œirfenb finbert wir fyter bie ©Iasbläfer um bcrt

glülienben (Dfen oerfammelt

3nbuftrtc in Zltbtpalbert
Die Siegmart-(Slashütte irt I^ergismil.

Der Kalenbermamt tjat eine fcfyöne 2luf=
gäbe, bie er fich immer nor 2lugen galten
rnujj: (Er foil im Sanbe Umfchau galten
unb e^ählen, mas er ba bas 3afK ^n=
burch erfahren tjat, mie Kauf unb Sauf
maren, mas fich an ©utem unb Schlim=
mem 3ugetragen. (Er mill aber auch er$ati*
len, mie bas Sanb gemorben ift, mie es lebt
in feinem Brauchtum unb in feinem 2111=

tag. tlnb fo fyat er fich eines ©ages r>orge=

nommen, 3U erfahren, mo unfere Seute
überall arbeiten. (Einmal nicht als 3auers=
leute, fonbern als Zïibmalbner, bie ©ag für
©ag 3U ihrer 2lrbeitsftätte gelten, ba unb
borthin, unb Ijier ihr Brot oerbtenen.
©an3 einfach, mofyin fie auf ihrem Delo
bes îïtorgens, am ©ag unb oft in ber
Zlacht fahren, um ba 3U arbeiten. Die mei=

ften gelten in eine unferer 3nbuftrien. Unb
3äblt unfer Kanton itérer nicht riele, fo ift

es ber U)ert, baff mir einmal über ihre Be=
beutung für unfer mirtfchaftliches Sehen
nacfybenfen unb uns innemerben, mieriete
unferer ^amilienrater unb jungen Seute
bier 2lrbeit unb Brot finben. U2ir moEen
fie befudjen, biefe Betriebe, unb (Eucb er=
3äblen, mas mir baron gefeben unb rer=
ftanben haben.

Der biesjäbrige Kalenber ift nacb ïfer=
gismil hinüber gemanbert unb hat fi<h &ie

grofje ©lasbütte angefeben. Sie foE ben
2tnfang machen, meil bie ©lasinbuftrie bie
ältefte größere ^abrif in unferm Kanton
ift.

(DebcimnisroEes ©las, gejähmte Hrfräfte.
Der gauber um ben IDerbegang bes

©lafes nimmt einen gefangen, fobalb man
bas ©or 3ur riefenhaften ^abriîationsbaU
le überfebritten hat. 2tn Bergen ron

Emsig und kunstvoll wirkend finden wir hier die Glasbläser um den

glühenden Wfen versammelt

Industrie in Nidwalden
Die Siegwart-Glashütte in Hergiswil.

Der Kalendermann hat eine schöne
Aufgabe, die er sich immer vor Augen halten
muß: à soll im Lande Umschau halten
und erzählen, was er da das Jahr
hindurch erfahren hat, wie Rauf und Laus
waren, was sich an Gutem und Schlimmem

zugetragen. Er will aber auch erzählen,

wie das Land geworden ist, wie es lebt
in seinem Brauchtum und in seinem Alltag.

Und so hat er sich eines Tages
vorgenommen, zu erfahren, wo unsere Leute
überall arbeiten. Einmal nicht als Bauersleute,

sondern als Nidwaldner, die Tag für
Tag zu ihrer Arbeitsstätte gehen, da und
dorthin, und hier ihr Brot verdienen.
Ganz einfach, wohin sie auf ihrem Velo
des Morgens, am Tag und oft in der
Nacht fahren, um da zu arbeiten. Die meisten

gehen in eine unserer Industrien. Und
zählt unser Kanton ihrer nicht viele, so ist

es der U?ert, daß wir einmal über ihre
Bedeutung für unser wirtschaftliches Leben
nachdenken und uns innewerden, wieviele
unserer Familienväter und jungen Leute
hier Arbeit und Brot finden. Mir wollen
fie besuchen, diese Betriebe, und Tuch
erzählen, was wir davon gesehen und
verstanden haben.

Der diesjährige Kalender ist nach kfer-
giswil hinüber gewandert und hat sich die
große Glashütte angesehen. Sie soll den
Anfang machen, weil die Glasindustrie die
älteste größere Fabrik in unserm Kanton
ist.

Geheimnisvolles Glas, gezähmte Urkräfte.
Der Zauber um den Werdegang des

Glases nimmt einen gefangen, sobald man
das Tor zur riefenhaften Fabrikationshalle

überschritten hat. An Bergen von



CQuarjfanb, Kohle unb Ubfallglas vorbei
ïommt mart unvermittelt mitten in biefe
gefchäftige IDelt. Bentilatoren rauften.
£uft meht einem entgegen, einmal heijj,
bann tuieber fühl. Dämpfe fteigen auf.
Dann nimmt man bas tueite ©emirr ber
Hohre unb £eitungen gemahr, unb.aus ber
bjöfye bämmert bas gähnenbe Hiefenbach
mit bem meiten Ejalbmonbfenfter 3m: Sei*
te. Unb aufs îïïal entbedt man mitten in
biefem bampfenben unb raufchenben ©e=
länbe ein eigenartiges Schaufpiel: um
groffeBadfteinblöde, faft fo grofj ruie ©in*
faruilienhäufer, aus öenen meiffglühenbe
^euer 3uden, fielen unb merfen Urbeiter,
gefchäftig mte in einem Bienenftod. Bor
ben fteinernen ÏÏÏauern gehn fie auf unb
ab, bin unb 3urücf. Unbere fommen unb
geben aus ber ©iefe unb fehren mieber 3U*
riitf. 3m erften ÎHoment glaubt man 3U
fpüren, hier fei eil primitiver Urgott 3m
gegen, bem bie îïïenfcben aufmerffam 3m
geîebrt mären unb ibm unermüblich bie=

nen mürben, ©in fas3inierenber ©ebanfe
unb ein fas3inierenber Unblid. Uber bei
näherem gufehen ift ber Borgang — menn
auch niebt meniger intereffant unb eigen*
artig — fo boeb meniger bintergrünbig
unb gefpenfterbaft: U)ir befinben uns mit*

2Irt ber IDtege bes Kaffeeglafes : ©in d)arafterooller
©lasbläfer rollt bie Keldiform aus, unb in ber näd;*

ften Seîunbe tuirb ber pais aufgeftedt tuerben

ten bei ber Ejerftellung bes ©lafes, unb
mas uns fo untermeltlicb vorfommt unb
im Unfang faft ils geremonienbanblung
irgenb eines primitiven Kultes anmutet,
entpuppt fieb als IDerbegang bes ©lafes,
bes geheimnisvollen, 3erbrechlichen ©e=

ïïïart fielet, es tuirb ein rechtes Kaffeeglas. Uber
nod) ftetft es an ber pfeife

fchöpfes biefer ©rbe. Un ber IDiege bes
©lafes ftebt bas $euex, bas fo manchen
Dingen als ÎDiege bient: Die ©lode floff
einmal aus 3euer/ un& ber ©lan3 bes
©olbes fteigt aus feinen ©luten.

©s ^errfc^t unb formt ber UTenfdf.

tDie faurn irgenbmo, fönnen mir hier
erfahren, mie ber tÏÏenfch fich burch bie
meife Be3äbmung bes urgemaltigen $eu=
ers Heues febafft. Um Unfang bat er
nichts als meijjen Sanb, etmas Kalt, et*
mas Soba unb einige chemifche gufätje,
mifdft biefe Stoffe, läfjt fie fdfme^en, um
fie bann mieber 3U fieb 3U nehmen unb 3U
eblen ©efäffen von flarfter Durchfichtig*
îeit 3U formen.

Kaffeeglas unb Buhcnf<hetbe.

Doch mollen mir nun einmal 3ufeben,
mie bas gebt.

Die grojjen Badfteinblöde finb bie ©e=
fen, in benen ber ©lasftoff bereitet mirb.
gmei grojje tDannen, feft ummauert, finb
aneinanbergefügt. Die erfte nennt fieb
Schmel3manne, in melcher bas Hoh^eug
flüfjig merben foil, feurige Koblengas*
Ströme 3ieben barüber hinmeg uttb erbit*
3en ben Kaum bis auf 1500 ©rab. Unb
febon fliegt bas ©las hinüber in bie Ur=
beitsmanne, um melcbe unfere Urbeiter

Wuarzsand, Kohle und Abfallglas vorbei
kommt man unvermittelt mitten in diese
geschäftige Welt. Ventilatoren rauschen.
Lust weht einem entgegen, einmal heiß,
dann wieder kühl. Dämpfe steigen auf.
Dann nimmt man das weite Gewirr der
Rohre und Leitungen gewahr, und aus der
Höhe dämmert das gähnende Riesendach
mit dem weiten Halbmondfenster zur Seite.

Und aufs Mal entdeckt man mitten in
diesem dampfenden und rauschenden
Gelände ein eigenartiges Schauspiel: um
großeBacksteinblöcke, fast so groß wie
Einfamilienhäuser, aus denen weißglühende
Feuer zucken, stehen und werken Arbeiter,
geschäftig wie in einem Bienenstock, vor
den steinernen Mauern gehn sie aus und
ab, hin und zurück. Andere kommen und
gehen aus der Tiefe und kehren wieder
zurück. Im ersten Moment glaubt man zu
spüren, hier sei ein primitiver Urgott
zugegen, dem die Menschen aufmerksam
zugekehrt wären und ihm unermüdlich dienen

würden. Ein faszinierender Gedanke
und ein faszinierender Anblick. Aber bei
näherem Zusehen ist der Vorgang — wenn
auch nicht weniger interessant und eigenartig

— so doch weniger hintergründig
und gespensterhaft: Mir befinden uns mit-

An der Wiege des Raffeeglases: Ein charaktervoller

Glasbläser rollt die Uelchform aus, und in der nächsten

Sekunde wird der pals aufgesteckt werden

ten bei der Herstellung des Glases, und
was uns so unterweltlich vorkommt und
im Ansang fast ils Zeremonienhandlung
irgend eines primitiven Kultes anmutet,
entpuppt sich als Werdegang des Glases,
des geheimnisvollen, zerbrechlichen Ge-

Man sieht, es wird ein rechtes Aasfeeglas. Aber
noch steckt es an der pfeife

schöpfe? dieser Erde. An der Wiege des
Glases steht das Feuer, das so manchen
Dingen als Wiege dient: Die Glocke floß
einmal aus Feuer, und der Glanz des
Goldes steigt aus seinen Gluten.

Es herrscht und formt der Mensch.

Wie kaum irgendwo, können wir hier
erfahren, wie der Mensch sich durch die
weise Bezähmung des urgewaltigen Feuers

Neues schafft. Am Anfang hat er
nichts als weißen Sand, etwas Kalk,
etwas Soda und einige chemische Zusätze,
mischt diese Stoffe, läßt sie schmelzen, um
sie dann wieder zu sich zu nehmen und zu
edlen Gesäßen von klarster Durchsichtigkeit

zu formen.

Kaffeeglas und Butzenscheibe.

Doch wollen wir nun einmal zusehen,
wie das geht.

Die großen Backsteinblöcke sind die Wesen,

in denen der Glasstoff bereitet wird.
Zwei große Wannen, fest ummauert, sind
aneinandergefügt. Die erste nennt sich
Schmelzwanne, in welcher das Roh-Zeug
flüßig werden soll. Feurige Kohlengas-
Ströme ziehen darüber Hinwez und erhitzen

den Raum bis auf s 500 Grad. Und
schon fließt das Glas hinüber in die
Arbeitswanne, um welche unsere Arbeiter
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nun unermüblich merfen. 2lus blenbenben prüft, ob feine ©ebrechen an ifftn finb,
©fenlöchern neunten fie bie feurige ïîîaffe, fonft muff es feinen IDerbegang mieber
an eifernen Stäben ober Blasrohren, bie non corn beginnen. pat es beftanben, fo
fie ©laspfeife nennen. Sie tauchen ein, mirb ihm mit feinen ©lasflammen ber

Decîel abgefchnitten (bas geht fo fchnell
unb mit flingenbem ©on!), ber Kanb
mirb gefchliffen unb runb gefchmopen,
baff fich ja fein îïïunb baran oerletje. Unb
bann mirb es geeicht, unb erft fo fann es
in bie Stuben manbern, um bie Uienfchen
fröhlich 3U machen. ©an3 gleich merben
bie Butjenfcheiben gemacht, in benen an
unfern fchönen alten Bauernhäufern bie

lïïorgenfonne fo heimelig hereinbli^t, unb
burch bie aus hohen Kirchenfenftern bas

©mig=£icht tröftlich feint. 2luf unfern
2lbbilbungen fönnt 3hr fehen, mie bie 2lr=
beiter bas ©las^eug in bie 3orm blafen,
formen unb ausbrehen, unb mie bie Schei=
ben, bie oben noch gefchloffen finb, aus
bem Kühlofen fommen. ©Deich fchöne Kib=
malbner Köpfe finb boch ba am tUerf.

IDie beim Kaffeeglas mirb h^r bie obe=

re Blasform abgefprengt, ber Kanb ge=
fepen ben ÎÏÏunb an bas Kohr, um bie ge= fchliffen, unb 3urücf bleibt bie runbe ©las*
münfchten formen auseinanber 3U blafen, fcheibe, eben unfer heimeliges Butym*
fei es in freier ©eftaltung mit Krücfen, fcheiblein.
Köllen, Riehen unb Biegen, ©ber fie 3^ fönnte noch tüel er3ählen con all
ftecfen bie pfeife in eine Uietallform unb &en Birten unb formen, bie ba entftehen:
blafen bas XDerfftücf bort aus. Klles muff £>0n ben gmeierli, ben Kreierli, ben t>a=
in erregenber Schnelligfeit gehen, alles Konferrengläfern, £ampengläfern bis
mujj fertig fein, beror bas ©las fich fühlt hinauf 3U ben funftreichen ÎDerîformen,
unb erhärtet. Sehen mir einmal 3U, mie welche ron ©echnit unb ^nbuftrie benötigt
in ber geit oon menigen Sefunben ein werben. Kuch ron ber ^ülle ber finn* unb
Kaffeeglas entfteht, fo ein ©las, mie es tunftreichen (Einrichtungen!, melche ben
jebem rechten Kibmalbner oertraut ift:
Kaum ift bie pfeife in ben ©fen getaucht,
mirb bas rotglühenbe Klümpchen 3m:
Kelchform ausgeblafen. ©in Kügelchen
Eommt brauf, bas 3um pals ausgebreht
mirb. Unb ein meiteres Stüiflein mirb als
^ufc abgeplattet unb als Scheibe ange*
breht ITXit einem feinen Klang fällt bas
oben noch gefdjloffene ©las »on ber pfei=
fe. ©in Krbeiter trägt es behutfam 3um
Kühlofen, ber es mit allen anbern Stücfen
langfam auf fliefjenbem Banb auf bie
herrfchenbe ©agestemperatur bringt. Da*
mit ift unfer Kaffeeglas freilich noch lange
nicht falonfähig gemorben. 21m anbern So fielet ein fertiges Bu^enfcheiblein aus, beoor es

©nbe bes Kühlofens mirb erft einmal ge= Bon ber oberen Blasform abgefprengt ift

prächtige Kibmalbner Köpfe blafen Butjenfctjetben
in bie formen, brefyen fie aus unb trennen fie non

ber pfeife
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nun unermüdlich werken. Aus blendenden prüft, ob keine Gebrechen an ihm sind,
Gfenlöchern nehmen sie die feurige Masse, sonst muß es seinen Werdegang wieder
an eisernen Stäben oder Blasrohren, die von vorn beginnen. Hat es bestanden, so

sie Glasxfeife nennen. Sie tauchen ein, wird ihm mit seinen Glasflammen der
Deckel abgeschnitten (das geht so schnell
und mit klingendem Ton!), der Rand
wird geschlissen und rund geschmolzen,
daß sich ja kein Mund daran verletze. Und
dann wird es geeicht, und erst so kann es
in die Stuben wandern, um die Menschen
fröhlich zu machen. Ganz gleich werden
die Butzenscheiben gemacht, in denen an
unsern schönen alten Bauernhäusern die
Morgensonne so heimelig hereinblitzt, und
durch die aus hohen Rirchenfenstern das

Ewig-Licht tröstlich scheint. Auf unsern
Abbildungen könnt Ihr sehen, wie die
Arbeiter das Glaszeug in die Form blasen,
formen und ausdrehen, und wie die Scheiben,

die oben noch geschlossen sind, aus
dem Rühlofen kommen. Welch schöne Nid-
waldner Röpfe sind doch da am Werk.

Wie beim Raffeeglas wird hier die obere

Blasform abgesprengt, der Rand
gesehen den Mund an das Rohr, um die ge- schliffen, und zurück bleibt die runde
Glaswünschten Formen auseinander zu blasen, scheide, eben unser heimeliges Butzen-
sei es in freier Gestaltung mit Drücken, scheiblein.
Rollen, Ziehen und Biegen. Gder sie könnte noch viel erzählen von all
stecken die Pfeife in eine Metallsorm und den Arten und Formen, die da entstehen:
blasen das Werkstück dort aus. Alles muß von den Zweierli, den Dreierli, den vain

erregender Schnelligkeit gehen, alles sen, Ronservengläsern, Lamxengläsern bis
muß fertig sein, bevor das Glas sich kühlt hinauf zu den kunstreichen Werkformen,
und erhärtet. Sehen wir einmal zu, wie welche von Technik und Industrie benötigt
in der Zeit von wenigen Sekunden ein werden. Auch von der Fülle der sinn- und
Rasfeeglas entsteht, so ein Glas, wie es kunstreichen Einrichtungen!, welche den
jedem rechten Nidwaldner vertraut ist:
Raum ist die Pfeife in den Gfen getaucht,
wird das rotglühende Rlümxchen zur
Relchform ausgeblasen. Gin Rügelchen
kommt drauf, das zum Hals ausgedreht
wird. Und ein weiteres Stücklein wird als
Fuß abgeplattet und als Scheibe
angedreht. Mit einem feinen Rlang fällt das
oben noch gefchlossene Glas von der Pfeife.

Ein Arbeiter trägt es behutsam zum
Rühlofen, der es mit allen andern Stücken

lanzsam auf fließendem Band auf die
herrschende Tagestemperatur bringt. Damit

ist unser Raffeeglas freilich noch lange
nicht salonfähig geworden. Am andern So sieht ein fertiges Butzenscheiblein aus, bevor es

Ende des Rühlofens wird erst einmal ge- von der oberen Blasform abgesprengt ist

prächtige Nidwaldner Aöxfe blasen Butzenscheiben

in die Formen, drehen sie aus und trennen sie von
der Pfeife



U)eg nom ©fen bis 311m fertigen (Sebilbe
begleiten. Ueberau merfen emfige Ejanbe.
Unb erft fommt noch bie Abteilung ber
Bemalung unb Befchriftung, bie mieber
ifjre eigenen Brennöfen hat. Unb fdjlieff«
lid} muff bie ganje IDare forgfältig oer«
pacft fein: 2lU.es in allem ein umfangrei«
d}er unb melfeitiger Betrieb.

Srabition unb ^ortfc^ritt.
Die ^amilie Siegmart faut bereits als

uralte <SIasmad}er«^amilie nach Bibmal«
ben. Anfangs bes J8. 3al}rl}unberts errid}=
tete fie im ^liiljli, (Entlebud}, eine Ejütte,
meiere bas l;eute berühmte unb non £ieb=
l)abern gefud}te ^lüf}li=<Slas fyerftellte. Als
aber ©uar3fanb« unb ^ol3=Dorîommen
nid}t mel}r ausreichten, faut man im 3ahr
1817 unter anberm nad} Ejergismil, meil
hier bie benötigten Bohftoffe am 3UÛ bes

Pilatus reichlich genug maren. So entftanb
in unferm Kanton eine 3rtbuftrie, bie fid}
bis heute erhalten hat. Das IDerî befd}äf=
tigt an bie 200 Arbeiter. Soniele ^amilien
holen bort jahraus=jahrein ihr täglidjes
Brot. Unb bie 3^rma if* bemüht, ben fo=

3ialen Derhältniffen ber (Segenmart eifrig
Bechnung 3U tragen. Sie hat für ihre Ar«
beiter einen ^ürforgefonbs gefchaffen, fie
unterhält einen freunblid}en Aufenthalts«
räum, unb binnen furent mirb eine ricf}ti=
ge Uerpflegungsftätte eingerichtet fein. AI«
le biefe (Errungenfchaften finb bas »or3üg=
lid}e ÎUerf bes jüngftoerftorbenen Berrn Dr.

3°fef Siegmart, bem bas IDohl feiner Ar«
beiter fehr am Efer3en lag. Unb heute noch
ift in ^räulein Siegmart ein JTlitglieb ber
urfprünglichen (Slasmacher'Uynaftie im Be=

§meietli unb Dreierli, Bu^en« unb Sampenglafer
Derlaffen ben Kiit^lofen unb tuerben erft einmal auf

^etjler unterfudjt

trieb gegenmärtig, als fd}önes Reichen alter
guter Œrabition.

Œag unb Bad}t glühen bie ©efen in Ejer=
gismil brüben. Ùenn fie bürfen ja nicht er«
löfd}en, foil bie Arbeit nicht enbgültig ftof«
fen. Unb mir mollen ber fd}önen unb fünft«
reichen Arbeit gebenfen, bie hier unaufhör«
Itch non 2TibmaIbner«E}änben geleiftet mirb,
wenn immer mir eine ber oielen ©lasfor«
men in bie E^anb nehmen, bie ja unfer £e=

ben unaufhörlich begleiten.

Der Mensch lebt und besteht

nur eine kleine Zeit,

und alle Welt vergeht

mit ihrer Herrlichkeit.

Es ist nur einer ewig und an allen Enden

sind wir in seinen Händen.

MATTHIAS CLAUDIUS

Weg vom Wfen bis zum fertigen Gebilde
begleiten. Ueberall werken emsige Hände.
Und erst kommt noch die Abteilung der
Bemalung und Beschriftung, die wieder
ihre eigenen Brennöfen hat. Und schließlich

muß die ganze Ware sorgfältig
verpackt sein: Alles in allem ein umfangreicher

und vielseitiger Betrieb.

Tradition und Fortschritt.
Die Familie Siegwart kam bereits als

uralte Glasmacher-Familie nach Nidwal-
den. Anfangs des s 8. Jahrhunderts errichtete

sie im Flühli, Gntlebuch, eine Hütte,
welche das heute berühmte und von
Liebhabern gesuchte Flühli-Glas herstellte. AIs
aber Wuarzsand- und Holz-Vorkommen
nicht mehr ausreichten, kam man im Jahr
l8l? unter anderm nach Hergiswil, weil
hier die benötigten Rohstosse am Fuß des

pilatus reichlich genug waren. So entstand
in unserm Ranton eine Industrie, die sich

bis heute erhalten hat. Das Werk beschäftigt

an die 200 Arbeiter. Soviele Familien
holen dort jahraus-jahrein ihr tägliches
Brot. Und die Firma ist bemüht, den

sozialen Verhältnissen der Gegenwart eifrig
Rechnung zu tragen. Sie hat für ihre
Arbeiter einen Fürsorgefonds geschaffen, sie

unterhält einen freundlichen Aufenthaltsraum,

und binnen kurzem wird eine richtige

verxflegungsstätte eingerichtet sein. Alle
diese Errungenschaften sind das vorzügliche

Werk des jüngstverstorbenen Herrn Dr.

Josef Siegwart, dem das Wohl seiner
Arbeiter sehr am Herzen lag. Und heute noch
ist in Fräulein Siegwart ein Mitglied der
ursprünglichen Glasmacher-Dynastie im Be-

Iweierli und Dreierli, Butzen- und Lamxengläser
verlassen den Aühlosen und werden erst einmal auf

Fehler untersucht

trieb gegenwärtig, als schönes Zeichen alter
guter Tradition.

Tag und Nacht glühen die Wesen in
Hergiswil drüben. Denn sie dürfen ja nicht
erlöschen, soll die Arbeit nicht endgültig stok-
ken. Und wir wollen der schönen und
kunstreichen Arbeit gedenken, die hier unaufhörlich

von Nidwaldner-Händen geleistet wird,
wenn immer wir eine der vielen Glassor-
men in die Hand nehmen, die ja unser
Leben unaufhörlich begleiten.

Der Mensch lehr uncl hesrehr

nur eine Irleine ^eir,

uncl alle ^Melr vergehe

mir ihrer bckerrlichheir.

Bs ist nur einer ervig uncl an allen lllnclen

sinck rvir in seinen bllänclen.

r^rrni^s cr^vnius
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